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DiaWundermet im Volke.

Der Prozeß gegen das sogenannteWunderkind Louise
Braune giebt uns Veranlassung zu einer ernstenBetrachtung,
welcher wir hiermztgern den Raum gestatten.

—

Es ist unsere Art und Weise nicht, auf Angeklagte,die

vor ihren Richtern stehen, einen Stein zu werfen und sie mit

Spott und Hohn zu verfolgen. Wir verdammen den Betrug;
aber es widerstrebt,uns dasBenehme ..vieler, Publizisten,. zdie
gern Nacht-schier - wenn »bes"’sltssder-Betrügerseinem
ordentlichenRichter anheimgefallenist ·"·We"nnwirsedoch heute
den merkwürdigenProzeßgegen das sogenannteWunderkind

berühren,so geschiehtes, um der Sache eine ganz andere Seite
der Betrachtung abzugewinnen. -

Diese Seite der Betrachtungist: der Wunderglaubedes
Volkes überhaupt. .

«

»

.

Es ist vor Allem bemerkenswerth,daß auf keinem Gebiet
mehr Wunderglaubeim Volk verbreitet ist als im Gebiet der
Religion »und ——« der Medizin. Jst ies aber nicht wunderbar,
daß grade dieseizwei Gebiete, die so himmelweitvon einander
Obliegen-eine sp gleicheErscheinungdarbieten?

Welch ein Wunderglaubein der Religion gehegtfund ge-
pflegt wird ist bekannt Daß dieser zum tollsten Aberglauben-
sühkmkann, it eine unbezweifelteThatsache. Allein irr-der

Medizin, wo die Wissenschaftsich nur auf dem Gebiet der,
Naturforschung bewegt- wo stets die natürlichenUrsachenund
Folgen erwogen werden- UIZIKrankheiten,die als rein natür-

liche Storungen des geFVDhnlichenkörperlichenOrganismus
betrachtet werden- zU hflleM da Ist es für den ersten Augen-
blick unbegreiflichWie sichhier der krafsesteAberglaubezeigen
und so Ieichtum sichgreier kann-

» ,

Man sage nicht- daß»UUkdielentgenden«medizinischen
Wundermitteln nachkCUerDDIE-Suchkellglos abergläubisch,also
ein für allemal wundeksuchtilssmds Dem ist nicht so. Man

ist gegenwärtignicht mehr tm Stande ein Zeitungsblattin
die Hand zu nehmen, ohne aUf spaltfnlnngoslnzeigenvon

medizinischenW"under;nittelnzu stoßen-4dle UlchtsktneSpur von

religiöfemNimbusum sich habenund dochfaufden«Aberglau-
ben der Menschenspekuliren,und —- wie der Augenschein

erlitt, Freitag, den 11. März

"

t.
lehrt — mit großemErfolg spekuliren. Wir wollen von den
wunderbaren Zahntinkturen,-—vondem Mittel den Haarwuchs
bervorzuzaubern, von den unfehlbaren Augensalbenschweigen-
denn das sind Charlatanerieen im Kleinen. Aber es werden
magnetischeKuren angekündigt,Rheumatismusketten feilgebotety
Revalenta Arabika anempfohlenundibei jedem dieser Mittel
eine Reihe von Krankheitenangeführt,welche«sie zu heilen im
Stande sind, daßman wirklichglauben müßte, es seien jetzt
schon gar -keine’·«»KranHleGan-bexIndzcxWelks Viele
Mittelkskdie nichts auf den religiösen Aberglauben spekulirew
finden durch lange Zeiten hin ihre Liebhaberund Anhänger
und-kommen meist nur aus der Mode, weil ein anderes
noch mehr versprechendesWundermittel sie vom Schauplatz
verdrängt

«

·

Liegt hierin wirklichein Beweis, daß die Wunderfuch
eine tiefe Wurzel in der Menschheithabe?

Wer über diese Frage nachdenkt,der findet in dem Pto-
zeßder LouiseBraune ein reiches Material zur Betrachtung-
Die Akten ergeben, daß-vieleTausende von Menschen bei ihr
Hilfe gesucht haben und nicht etwa aus reinem religiösen
Aberglauben, sondern auchaus Sucht oder im Glauben an fo-
genannte natürlicheWunder. Diesen Akten-liegt ein ganzes
PaketBkiefebei von Leidenden, die sich gedrungen fühlenihr
zu danken für die wunderbare Rettung und Heilung, die sie
bei ihr gefundenhaben. —" Denken wir uns, daß Los-Lise-

,Braune gestorben wäre ehe sie zu den«Gelderpressungenihre
Zufluchtgenommen hätte, die sie jetzt vor den Richter gebracht
haben, welche reicheFreudgrubedes religiösen«,.undsogenannten
natürlichenAberglaubenswärennicht ihrevXläilnderkuren»ge-

Wesen? Zu welchen trügerischenSchlüssel-skiz;...-kde diesesEk-

scheinungnicht selbstdemjenigenVeranlassiuinggegebenhabsm
der keineswegszu den gemeinhinleicht zu Betrügendengeh-ort-
und der sein Urtheil nach den Erfolgen und nach einer Prü-
fung der Thatsachenfestzustellensich bemüht!

’

.

«Wirgestehen,daß für uns der Prozeßnichtzdeshalbvon
Wichtigkeitwar, weil er eine Schwindlerinvor aller Welt
und selbstvor den Augen derer, die«an sie geglaubt haben,
entlarvte,5sonderner erscheintuns wichtiger, weil durch ihn
einmal festgestelltwird, wie leichtman selbstdurch-Thatsachen-



durchErfolgegetäuschtwerden kann. Wir zweifelnnicht, daß -

wenn es der Angeklagtendarum zu thun gewesenwäre-, ihre
Wundergabezu beweisen, sie eine llnmasse von ganz glaub-
würdigenZeugenhättestellen können,die die festeVersicherung
abgebenwürden, daß sich an ihnen ihre Wunderkraft bewährt
habe.v Glücklicherweisehat es· sich im Prozeßnicht darum ge-

handelt, ob sie Wunder gethan habe "oder nicht, sondern ob

sie einigen unglücklichenAnhängernGeld abgeschwindelthat,
und nur indirektläßtsich’sentnehmen,daß alle,s die sichein-

gehiM then-«Von ihr geheiltworden zu sein, in einer Selbst-
täuschungbefangensind.

«

.

Vor solchersSelbsttäuschungaber das Volk zu warnen,

halten wir für unseredringendstePflicht. Nicht nur vor der

Selbsttäuschung,dereligiöseSchwärmereierzieht,sondernvor

dem Selbstbetrug, der so vielfachmit dem Gebrauch aller so-
genanntenWunderkuren verbunden ist. Es wird unserer festen
Ueberzeugun nach ein gar nicht viel würdigeresSpiel mit

den magnetifchenund galvanischenKuren und besonders mit
den gegen alle Krankheitender Welt wirkenden Heil-Nahrungs-

mittelnxgetriebem
als eben mit den sympathetischenoder reli-

giösen
underkuren, von deren letzterndas Beispielder Louise

raime jetztso viel Aufmerksamkeitauf sich gezogen hat.
"Man wird nicht wenig Menschen, die sonst ganz gesun-

den Verstand befitzen,finden, die·steifund fest behaupten,daß
ihnen irgend eines solcherWundermittel geholfenhabe; aber

man lasse sichvon diesennicht täuschen,denn sie sind in einer

Selbsttäiischungbefangen,in derselbenSelbsttäuschung,welche
alle die befangenhielt, die Dankbriefean Louise Braune ge-

schrieben,
in der festenUeberzeugungdurch sie geheilt worden

u ein« .

-

—

z··
Jus der That «drängt,-sich»»ein Beobachter-»die-Bemerkung

auf, daß die SuchtuachsWundern immer nochsehr groß ist.
Sie hat aber ihre Quelle in der Unwissenheitder Menschen.
Man kann den Beweis führen,daß immer dort die meisten
Wunder geschehen,wo· die Menschen am univissendstensind,
und daßdaher auch«Frömmler,die den Wunderglguben pfle-
gen, eifrigbemühtsind,die Bildung und Aufklärungder Menschen
möglichstzu verhindern. ,

«

JnxkatholischenLändern ist die Wunderthuereibei weitem

rößerals in protestantischenszunter ungebildetenVölkern grö-
«

Z als unter gebildeten. Die Wunderthuerei findet unter
Frauen stärkernAnhang als unter Männern, und ist unter

dumpf hinbrütendenFrömmlern zu Hause, währendsie den

Naturforscherngar nicht bege net. -

.

T Man kann ·es anx der eschichteder Naturwissenschaften
nachweisen,daß die Wunder Schritt vor Schritt zurückweichen
und sich immer in ein engeresFeld zurückgezogenhaben, je
weiter die Wissenschaftvorgedrungen ist. Im Alterthum, wo

man nichtwußte,was Wolken sind, ließman Götter auf den

Wolken thronean So lange man nichtwußte,wie es im Jn-
nern der Erde aussehenmag, da bevölkerte man die Tiefe mit

Geisternder"Unterwelt,-»So lange man wähnte,daßder Raum

über uns—ein akgefchljossenerHimmel ist, an dem die- Sterne

wie lichtePunkts angenagelt sind, ließ man die Seelen Ge-

storbener aus zu diesemHimmel fahren-(und bevölkerte den

Raum da oben, den jetzt unsere Fernröhrezu durchdringen
streben,mit Engeln und Seligen. Diese großenTäuschungen
sind geschwundenvordem Blick der Wissenschaftenund nur

die »grobe«Unwissenheitläßt sichnochmit dem Spielwerk alter

Zeiten hintergehen.
«

«

·

Jmmer aber bleiben noch Gebiete, die die Wissenschaft
nochnicht ganz erobert hat. JmsMagnetismUs-Galvaiiismus-

-

ans Lebenszeit s"betuft-.··—

in der Elektrizität,der Physiologie und der Psychologiesind
immer noch großeGebiete- die für die Wissenschaftunerklärt
sind, und esdarf nicht Wunder nehmen, daß das Wunder sich
dort hin flüchtetund seine Netzenach der harmlosenMasse
auswirft. .

Auchdas Gebiet der Heilmittel in der Medizingehörtzu
den noch nicht völlig erforschten."Die meistenMittel der Heil-
kundesind durchsErfahrung anerkannt, nicht-»durch—diesichere
Wissenschaft Daher aber auch kommt es, in· diesemGe-

·

biet der Aberglaube noch weit uin sich greiftundYBetrugund

Selbsttäuschunghierin eine großeRolle spielen.
sWir hielten es daher für unsere Pflicht, an das Betrug-

spielsund die Selbsttäuschungen,die im Prozeß der Louise
Braune offenkundiggeworden, eine ernste Betrachtung anzu-
knüpfenund das Volk ein für allemal zu warnen, auf Wun-

der, sie mögen in religiösemoder sogenanntem natürlichem
Gewandaustreten, irgend Etwas zu geben, und Wweisenes

auf das Fortschreitender Wissenschaft,deren würdigeAufgabe
es ist, die dunkeln Wunder zu- vernichten und an deren Stelle
die lichteErkenntnißzu setzen.

'

Berlin, den 10. März,
—- Jn ihrer heutigen Sisling Verhandelte die 2. Kammer über

das Gesetz, betreffenddie Bildung der ersten Kammer. Die ganze
Vorlage wurde in der Fassung, welche in der jetzigen 1. Kammer

beschlossenworden, angenommen. - Der §· 1 des Gesetzeslautet:

»Die erste Kammer wird durch königlicheAnordnung gebildet, welche
nur durchein mit Zustimmung der Kammern Sizuerlassendes Gesetz
abgeandertwerden kann. Die erste Kammer wird zusammengesetzt
aus« Mitgliedern, welche der König mit erblicher Berechtigung oder

,

, .«-’..-.e;«..-,«:s,i-·sk-» sp» . .

O

;

—-

»Eine’Sitzung der zur Theilnahme an den Zollkonferenzen
Bevollmachtigtenhat heute noch nicht stattgefunden. Die Konferenz
wird sich nur mit der Erneuerung des-««Zollvereins,der Ausnahme
des Steuervereins und deui östreichisch-preußischenHandelsvertrag
beschäftigen.Alle übrigen Zollangelegenheitenbleiben einer beson-
deren und später zu berufenden Konsereiizvorbehalten, welchena-

mentlich die Abrechnungen und die Tarifangelegenheitenzu verhan-
«

deln haben wird.
-

—«—«·Die Angelegenheitder chriftkatholischeiiund freien Gemein-

denawird auch in diesem Jahre, in Folge eines Antrages des Abg.
Brameyin den Kammern zur Erörterungkommen. Ein Erfolg ist
frelllch Nichtabzusehen.

-

·

——

D»em,,Hamb. K.« schreibt man aus Schwerin: «Nach
einem Geruchtsoll der Kaiser derFraiizosen sich der Angelegenheit
desHrn. »v.d. Kettenburgannehmen und zu dessenGunsten Schritte
bei der hiesigen Regierung thun wollen. Es klingt das allerdings

absonderlichund unwahrscheinlichund müssenwir natürlichjedes
Einstehenfür die Wahrheit desselbenablehiien.·« .

-—·Jn Folge einer neuerlich erhaltenen Veranlassungist Von

der Juristenfakultätzu Halle erklärt worden, daß bei ihr die Pto-
inoviruug von Rechtskandidaten jüdischenBekenntnisseszu Doktoren
beider Rechte ohne Bedenken erfolge.

.

si- Die ,,»Times«bringt die Nachricht, daß der General-Post-
meister einer Depiitation, welche um Herabsetzung dessübekseeischm
Portos petitionirte, die Zusicherung ertheilt habe, daß bereits AU-

ordniingen getroffen und Verhandlungen geflogen werden- Um bin-
nen Kurzem das Briefporto für 1 Loth O; Uan) Von Großbkitcmien
nach allen britischen Besitzungen auf 6 pCIZCCiHSng herab-
ziisetzen.«Die ,,Tiines« widmet digser Nachklchkeinen Leitartikel
und bemerkt darin folgendes: »Laßt dieLLeUte schwatzenvon der

nimmer untergehenden Sonne iii unser-M VksitzUngeriund von der

britischen»Flagge,die auf allen Meereskij an allen KüstenWehti
nichts bringt oieThatsache«——daß wir uberall sind und daß
wir, wo wir mns Tbesfsijrkdemauch den Geist des Fort-«



schrittes vertreten —- inächtigervor unsere Augen, als das

kleine Bild von Universalkraft; auf-diesen Brief, den man ·lrgend
einem Dorfpostmannein England imMärz übergiebt,wird die Ant-
wort aus-dem Mittelpunkt Asiens im Juni erfolgen. Haben wlr

auch manchesGroßeund Prächtigevon den Siegen unsererFlokten
(und-«A·t1neenCUS allen Welttheilen zu berichten, so sind adieseBe-
richte doch stets mit Trauer und Schmerz verbunden, wahreiidiii
dem Gedanken, daßjedes Mitglied des britischenReiches im Stande
ist, mit einem anderen in der weitesten Entfernung und mogltchsten
Kürze der Zeit und zu- einem solchniedrigen Preise zu korrespondi-
ren, etwas Erhebendes liegt, siind unsern Voreltern unglaublichz1a

unerreichbar erschienenwäre. Wir können uns rühmen, ein Mittel
von unzweifelhaftemErfolge und Nutzen für die fganze Menschheit
gefunden zu- haben, nemlich das —- die Menschenfesteraneinander
zu ziehen-; so daß die ganze Welt innerhalb seines jeden horbareii
Raumes mit einander sprechen kann.«« Die «,,Times«·bemerktzu-

gleich, daß das billige überseeischePorto das xbeste Mittel sel, die
Auswanderer in steter Verbindung mit dem Mutterlandezu erhal-

te3,
und zugleichden Besitzder Kolonien auf friedlichemWege zu

si ern.
,

.

—,Prozeß gegen Ge» sinnds RachVVMVer Prozeß- wie

gestern gemeldet, entschieden, wir aus der am 24. d. stattge-
ifundeiien VerhandlungfolgendenAuszug:

Der Staatsanwalt fuchtdie Anklage, welcheauf·»Aufforderung
zum Hochverrath·und-Aufregunggegen die konstitutionelleMonar-

-chie·«lautet, irr-einer längeren Rede zu begrunden. Er sagt u. A.:

»Der Verfasser-«willrevolutionäreZweckeund Mittel und stellt die-

selben sals berechtigtund naturgemäßdas-. Er hat dies in Baden

gethu, wo bie«Erinnerungen andie letzteZeit noch so frischsind.
Die Schrift ist geeignet,die Vermuthungzu begründen,daßGervig

X

nus die umsturzerregendenBewegungen in den Jahren 1848." und
1849 wieder herbeizuführentrachte; er sa t dies zueiner Zeit- Wo

die feindlichen«-«Mächtein jeder Stunde ereit sind, den erbitterten

Kampf wieder-aufzunehmen Jch brauche wohlnicht auf die maj-

läsnder Ereignisse unddie Theilnahme der Universität
Pavia (die übrigensvon der amtlichen,,Wiener Zig.« abgeleugnet
ist) hinzuweisen. Sie sehen, der»Kampf aus Leben und Tod zwi-
schenMonarchie unsOeniokratiebricht,.·iv»oxe·r—k«azin,mitfunversöhm
Iicher Geivalthervors5 dahin-wirkt das-«inkriminirte Buch, wenii«es

auch nicht ausdrücklichund direkt das Volk zum Aufstande auffor-
deri-. -Dazu ist derVerfasser zu klug; allein eine indirekte Auffor-
derung liegt in der Art und Weise, wie er die Geschichtedarstellt.
Er sagt auch nicht: Schlagt heute oder morgen los. Er vertröftet
auf »die Zukunft und die günstige-GelegenheitAber indirekt heißt
dies: Thut es dann, wann die Gelegenheitkommt; sie wird und

mußkommen, und dann werdet ihr siegen. Und der Sieg ist nichts
Anderes, als Vertreibung der Fürsten,·Vernichtung,dernionarchischen
Gewalt.« Der Staatsanwalt schließtmit den-Worten: »Sie wer-

den, meine Herren, erkennen, daß, nachdem He· Gewinns in den

Kampf der Demokratie gegen die Regierungen in verbrecherischer
Weise sicheingemischthat, die Regierung dies nicht dulden könne-
und daß sie zur Selbsthilfe gedrängtwerden müßte,wenn sie den

erforderlichenSchutzchei den Gerichten snicht findet-«
Nachdem der Vertheidiger von Soiron die Anklage in ihren

einzelnen Punkten widerlegt, wendet sich Gervinus selbst in einer

geistvollenRede an die Richter. »MeineSchrift,»sagtG» berichtet
nur Thatsacheii..Sie enthält von Tendenzen und Aufforderungen
rein gar snichts,·und von Meinungenund Urtheilen so sehr Weniges,
wie in irgendemeIf«Gefchichtserzählungnur überhauptmenschenmog-
lich ist. Die Schrift kommtam Schlusse zu einer Stelle, wo »Von
Gegenwartund ZukuanDie Rede ist, wo also abgeschlossenebesto-

rische Thatsachenallerdings-nichtmehr zu berichten sind. Selbst
da aber nimmt sle die Wendlzng-daß fie wieder nur von der That-
sache berichtet,es gebe entgegengesesteMeinungenüber die Rathfel
der Zukunft, die dann ·V0Vgek«ragenwerden. Diese Meinungenwer-

den dann auch gegen einander gewogen; aber auch zu diesemGe-

schäftewert-en nur The-klebenangezogen nicht schrie-Ha nrchkRe-
densarten, nicht- Deklamationenksondernnur Thgtsachemdie-furdie

und jene Meinung sprechenzWenn bel dsefetnGeschäftedie Wase
zu Gunsten dersfreierenStaatsopdxmnsewVer demokratischenStaats-

einrichtungen,d. h. der Selbftregierung, der Theilnahme der Vielen
und nicht bloß der Wenigen an« ihren Staats-Angelegenheiten, die

entgegengesetzteSchaale aiifwiegt, so ist dies nicht meine Schuld und

Veranstaltung, sondern die der Geschichteund der Vorsehung. Wie
alle Geschichtschreibungsein sollte, so ists meine ganze Schrift nur

eine Vindikation der Frage der Vorsehung, gegen die sich aufzuleb-
neii mir weder von sittlicher Seite fromm, noch von politischerSeite

weise scheint. An diesen Verhältnissennun, die die Geschichteder

Zeit in ihren sprechendstenThatsachen ausweist, wird durch Unter-

drückungmeiner Schrift und durch meine Verurtheilung nicht das

Allergeringste geändert-«Die Anklage ist von-dieser Seite eine Akt

Unmöglichkeit,weil ein vernünftigerZweck nicht durch sie erreicht
werden kann; sie will eine Wahrheit unterdrücken,die, wenn ich sie
auch nicht sage, eben die Thatsachen der Geschichte lauter und lau-

ter verkündigenwerden. Man kann ein JpolitischesPamphlets unter-

»

drücken ; das auf bestimmte augenblicklicheZwecke gerichtet ist, der

Verfasser eines solchen, der auf Agitation hingearbeitet, kann sich
leicht dabei beruhigeii,wenn es unterdrückt wird. So ist es nicht
mit ivissenschaftlicheiiWerken, so nicht mit diesem meinem vorliegen-
den Werke. Es ist eine Unmöglichkeit,wissenschaftlichePlane, die

in eine ganze Lebens-Existenzverwebt sind, mit einem gerichtlichen
Prozesse zu störentzwieein Pamphlet. Die Anklage behandelt meine
Schrift als ein teiideiiziöses«Pamphlet,das wie in einer gereizten
Aufivalluiig entstanden sei; die Tendenz soll sein; ich wolle die Ver-
nichtung aller Monarchie durch eine neue Revolution bewirken. Die

Schrift ist aber vielmehr 'ein Geschichtswerk,das, statt in einer flüch-
tigen Aufwallung geschriebenzu sein, mit meinem ganzen Gedanken-

fiistem verwebt ist, das seit Jahren der Welt in meinen übrigen
Schriften vorliegt. Jn diesem Gedankenshstemegeht unter Andereni
als ein Haupt-Erfahrungssatzdie- oft wiederholte Lehre durch, daß
es eine Unmöglichkeitund daher ein Wahnsinn sei, Revolutioneu

machen zu wollen; ein Wahnsinn, zu glauben, daßedie Einzelnen
oder die Tausendenach ihrer Willkür Revolutionen machen könnten,
d. h. eben das zu thun, was ich nach der Anklage gethan oder be-

zweckthaben soll. Mein Buch istvon so strenger wissenschaftlicher
Methode und berührtso umsassendehistorischeFragen, daß eigent-
lich nur die Geschichtschreibervon Gewerbe, deren es in ganz Deutsch-

. land, kaum- zweisDugenpzHhemwirdxberusenisein.«künnen,»ein gül-

E

tiges Urtheil darüber abzugeben-T Von ihnen hat«es bis heutezkei-
nerthunlich gefunden, in ein Paar Wochen über die Ideen eines
Buches abzusprechen,welchedie Frucht eines halblebeiislangenNach-
denkeiis sind. Dagegen fand sichbald ein Geschlechtvonfanatischen
Parteigängernund vorlauten Stümpern eiii, die in der benachbar-
ten Presse diese Schrift in achtTagen abgethan hatten, und siebald
einen historischeiiGenieinplatz,»baldein politischesPamphletnann-

ten ..mit destruktivenTendenzen.«Meine Schrift stellt ein Gesetz-
geschichtlicherEntwicklung auf, das snichtmein Eigenthum, nicht etwa
meine willkürliche Erfindung ist, das vor mehr als 2000 Jahren
der-größteDenker aller Zeiten, aus seinen Beobachtungendergleic-
chischenStaatengeschichteaufgestellt hat. Dies ist der wissenschaft-
liche Charakterund Inhalt meines Buches, nur dies, nichtsskanderes

als was unuiiigänglichzu dieser Rechnung nothwendig ist, ist der

ganze und volle Inhalt« und Charakter meines Buches. Und nun

kommt die Anklage iiiid.fagt, ich habe wie ein Pamphletift aufge-
fordert,lim GroßherzogtheuinBaden oder ini deutschen Bunde Re-
volution zu uiacheni Jch habe michentschließenkönnen, indem ich
für meine Schrift redete, für.die

deutscheWissenschaftsU IEVMZ für
meine Person gegen die erhobene Anlage etwas in Person zu re-

den, dazu kann ich mich nicht entschließen.«
—- Dem Vernehmen nach hat sichDirektor Cers mit dem Ei-

genthümer des jetzigen Königsstädtischenjeatergebäudesiii der

Charlottenstraßeauch für das nächsteJaka Willst-«JVTfküthder

Zagtdes neueanjntertheaters in der Munzsiraßenicht-beendetsein
ur e.

«

—

.

-

»

-

.

Plecklcuburg. Der Maßregelgegen die Verlagswerkeder

Cainpe’scheuBuchhandlung in Hamburg durften ähnlicheMaßregeer
namentlich das Verbot solcher Blätterzwelchenach der Ansicht der

MecklenburgischenRegierung -—,,destruktiveTendenzen«haben-schon
binnen Kurzem folgen.

-

Vaters-. Der »PfälzerZeitung-«wird über die Beweggründe



der kürzlichin mehreren deutschen Staaten stattgefundenenmilitäri-
schenVorsichtsmaßregelngeschrieben, es seien die suddeutschenRe-

gierungen in Kenntniß gesetzt gewesen- daß·auf den 1-. Marz an

verschiedenenOrten Ruhestörungenbeabsichtig»t»seicnUnd von der

Schweiz aus Aufruhrschriften unter dem dlliilitar verbreitet werden

sollten. So unglaublich die uSacheauch klingen mochte,so habe
man doch Angesichts des mailander Aufruhrsin»den bairifchenGar-
nisonstädteneinige Vorkehrungen getroffen. Aiijruhrproklainationen,
welche namentlich über Lindau eingeschnniggeltwordensein sollten,
habe man jedoch bei dem Militär keine entdeckt· Miit den ange-
deuteten Vorkehrungen hänge auch die badische Truppenbewegung
gegen die Schweizergrenzezusammen.

·

-Kti«kbessen. Auch in unserem Lande sind in den letztenTa-

gen militärischeVorsichtsmaßregelngetroffen worden.
·

- Wien. Wie es heißt, wird der Kaiser, swenn kein Rückfall
eintritt, am 9. eine Revue abhalten. Abends wird die Stadt ek-

leuchtet sein und von Seiten des Militärs ein solenner Fackelzng
stattfinden. —- Hahnau ist von dem Kaiserempfangen wordenund
es wird versichert,daß derselbeneuerdings wieder in osfiziellerEk-

genschastverwendet werden wird.
« .

Der »K. Z.« schreibt man-» Bei der Unkenntnißder·großen
Mehrzahl unserer Bürger von den politischenund konstitutionellen
ZuständenEnglands, ja, bei der Unfähigkeitderselben, sie zu be-

greifen, können Sie ermessen, welcheverschrobeneUrtheile dabeizum
Borscheinkommen. fWenn auch dieWuth ziemlich ohnmachtigist,
so zeigt sie doch deutlich das Bestreben, die europäischeVölkerfkeiheit
auch«in ihrem letzten Palladium anzugreifen fund England in die

Alternative zu versetzen,sich»entweder der festlandischenReaktion an-

zuschließenxoderseine Politik auf eine feindliche Weise zu isoliren.
Jn so -«-w"eitEngland dabei mit Seemächten,wie Frankreich und

Rnßland,zu thun hat-, welche zugleich mit ihm in der Herrschaft
anderer Welttheile konkurriren, möchteeine solche Vereinzelung ge-
wisseUebelstäiidenach sichziehen, die indeßfür den geforderten Preis
zu ertragen Und am Ende zu überwinden seinwerden, zumal vor-
auszusetzen ist, daß alsdananordamerika mit-Egglasnd»gegen·eine
derarti c;,«11eberhebung«desAbsolutismusHandsm Hand eheii«wird.
Nurdgksrkeichmag sich nicht in jene Reihe stellen;«man ann es sur
eine gewaltigeLandmachthalten, aber in einemKampfegegen Eng-
land hat es nur zu verlieren. Vielmehr hangt von dessenGnade
sein-Bischen Seeinacht und Seehandel gradein ab. England darf
nurvor Korsa, diesen Schlüsselzum adriatischen Meere, eine Flotte
legen, und das ganze italienisch-illhrischeKüstenland»istin seinen
Händen. Man braucht auch nicht einmal so weit zu gehen. Die

hauptsächlichsteund einträglichsteBeschäftigungöftreichischerSchiffe
«

sind die Getreidefrachtenaus der Ledante nach englischenHäfen; vie-

.selbe hat izumal seit«Aufhebung der Navigationsakte außerordentlich
zugenommen Für den öftreichischenLlohd ist Korsu eine fast un-

enwehrliehr--Station. Dort hält er seine Kohlenlager, da seine Boote

nicht groß genug sind, um den für die’Hin- und Rückfahrtennach
der —Lev.antenöthigenBedarf an Brennstoff bei sichzu führen. Nicht
minder ""genießtder Llohd das wichtigePrivilegium einer Küstenfahrt
zwischenden tonischenInseln; Englandhat«also weiter gar nichts
zu thun, als die Abbrechung der diplomatischenBeziehungen mit
einer Ausschließungder östreichischenJlagge aus seinen Häer oder

auch-nur mit Belastung von Differentialzollenzu bewirken, und der

Schlag-wird die materiellen Interessen der adriatischenKüstenländer
ausidas empfindlichstetreffen. Die nierkanulischeExistenz Triests
hängt zum guten Theil vom Kredit londoner Hauser ab. Man er-

innert sich des panischenSchreckens, welchenvor einigen Jahren
nur die Drohung der Herren Suse und Sibeth,diesenKredit nicht
mehr zu gewähren,hervorbrachte.«Man führe die Drohung aus,
nnd die junge Blüthe der ,,allergetreustenStadt« wird in kurzer

gebrochen fein.l Dieses sind Thatsachen, welche zu offen vor
Augen«liegen, als daß sie nicht die erste Leidenschaftzur Besinnung
rufen solltest.

-

Schweiz. Jn Basel wurden durch diesPolizeismehrereKol-«
wie aiigeblich,«Cichorie

Berlin,
Verlag von The-»vordel-mann.

ehster-»für Ita-lis untersucht, welchean tatt,

die Tessiner aus der tombardei gewiesen werden,

vbeehr-v

lieu bestimmteAusruhrschristenenthielten. Man vernimmt, daßauf
eine dem Bundesrath schon vor einiger Zeit zugekommeneAnzeige
hin, die eidgenöfsischenZollbehördenin Basel sogleichdurch den Te-
legrasen den Auftrag erhielten, die fraglichenKollis mit Beschlag zu
belegen und in sichereVerwahrung zu bringen. Man pflegt Alles,
was von dieser Art in der Schweiz geschieht,der Schwächeoder dem

bösen-Willen der Behörden zur Last zu legen. Und doch konnten
auch diese politischen—Pulvertonnen,die, sicherem Vernehmen nach,
von Mannheim her kamen, sicherund unangefochten;ungeachtetaller
Polizei- und Zivilkontrolle, Deutschland durchziehen!Und Dochkonnte
Mazzini, dem es jetzt gelungen seinjoll, in Genua an Bord der
englischen Fregatte ,,Retribution« zu kommen, von Englanddurch
Frankreich reisen, ohne daß ihn-die besserals in der Schweizorga-
nisirte französischePoli ei erwischtel — Von« der Härte, mit welcher

eugt folgendes
Beispiel.· Eine arme krankeHMagd, eine geborne ombardin, die
aber an einen .Tessinerin Lugano verheirathet war, lag im öffent-
lichen Spital in Komo schwer darnieder. Der Arzt stellte ihr ein
jetztveröffentlichtesZeugniß aus, nach welchemsie nichtim Staude
sei, im gegenwärtigenZustande auch nurdie kleinsteReise, selbst
mit den bequemstenBeförderungsikttelnauszuhaltem Nichtsdesto-
weniger mußtedie Unglücklicheausrechen und sich im erbärmlichsten
Zustandenach Lugano schleppen. Um«denausgewiesenenTessinern
den größtmöglichenSchaden zuzufügen,läßtdie in Mailand
alle Wirthshäuser,KaufliidenWerkstättenze. von Tes

« ern schließen,
unter dem Vorweiudez wer aus dem Land ewiesen worden, tönne
auch nicht mehr im Besitz eines Patents fürglusübungirgend-eines
Beruses sein. —- JmOberengadin in Graubüudten hat sichein groß-
artiges Lawinen-Unglückzugetragen. Zwischen Sameden und

Cellering soll ein Hochzeitsngvon 40 Personen aus Schlitten von
einer Lalvine bedeckt worden sein. Die Unglücklichenwurden so-
gleich ausgegraben und zwei Personen todt gesunden.—- Briese von

der deutschen Gränzemelden, daß in Waldshut am l. d. eine Kom-
pa nie Scharfschützenzur Besetzuug»der Grenze eingerücktsei und

dasinMngnzssMcnepieansie;.isreni- Läge-»der Schreie werde

Paris, 8. Wäer Das einzige politischeGerücht,welches
heute'zirkulirte,betrifft die steifedes Papstes nach Paris zur Krö-
nung des Kaisers. Es heißtauch, daßderKaiser den Bedingungen,
welcheder Papst stellt, nachzugehen beabsichtige. (S, tel. Dep.) --.-

Das Beschlagnahmedekretder öftreich.Regierung wird hier vielfach
besprochen. Man sagt, daß die sardinischeRegierung sichan Frank-
reich und England gewendet habes-«uie«i-wenn auch nicht Rücknahme,
doch eine Milderung der harten Maßregel-zuerlangen-— Die Ab-
sicht der franz. Regierung«sichden östreichischenReklamattmimrvtgm
der Flüchtlinge in England nicht anzuschließen,ssoll Seitens des
wiener Kabinets zu ossiziösenFragen Anlaß gegebenhaben. (Wie
man der »N. Pr. ans Wien schreibt, soll die sranzösischeRe-

gieruingansangsihre Theilnahme in dieser Angelegenheitverspro-
chen a en.«

Paris, 9. März. Nach einem zirkulirendenGerüchte steht
die Errichtung von 20. neuen Bisthümern bevor. (Tel. Dep.) .

Italien. Außer den gestern mitgetheilten Hinrichtungensind
auch zahlreicheVernrtheilungen zu Gefängnißstrasenerfolgt. In
Mailand hat die Ausführung des Dekrets betr. die Güterbeschlag-
nahme bereits begonnen. Eine Militärkommission,die ihren Sitz
im Palast Borromeo hat, leitet die Ausführungdes Dekretes. Die
Paläste der Grafen und des Herzogs Litta sind«in Kroatenkasernen
verwandelt. In diesen und den übrigen Palästen der Flüchtlinge
wird alles vorgesundeneEigenthum weggeschleppt;

, Madrid, 5. März. Das Ministerium hat vom« Senate ein
Vertrauensvotum erhalten«

«

lTeL Dei-J
London, 8. März. In der gestrigenOberhaussitzlmgfragte

Lord Malinesburl), ob es wahr sei, daßMazzini sich auf dem

englischenSchiffe ,,Retribution«·nachMalta eingeschlsstlhabeLLord
Aberdeen antwortete, daßihm««nochkeinexNachkschtzugegangen sei.
»-—- Die, ,Morn. Post«.«erklärt,die-;Nachrichtivvndem Uebertritt der

orme «n set y,
Hierzu eine Beitrage.

M

notiåianviiiteiiftn«·r.



Beilagezu Nr. 59. der Urwähler-Zeitung.
Berlin, Freitag, den 11. März 1853.

Wittwe Und Tochter Robert Preis zum Katholizisinus fur—»falfel).
Türkei. Der ,,bresl. Z-« schreibt man von der tutkltchen

Grenzet »Wenn gewisseZeitungen einen neuen KriegszllgLIESCHEN
Mohamedaner predigen, und von den ungeheuernGVZUUMIFMM
sprechen, welchevie Türken gegen die Christen vererben, so lohnt·es

wohl der Mühe, diese Angelegenheit näher insAuge zU fsiietd
Was zuvökderstdie mit so blühendenFarben geschildertenlinthaten
der Türken bei den Montenegrinern betrifft7 so mußman Nicht Al-

les glauben, was die dabei interessirenden Korrespondentensagen»
Die »AllgemeineZeitung« besonderswirft sichzum Vertheidigerder

» Christen auf; dieselbewelchesonst stets-der Erhaltung WerTürkei das

Wort redete, nicht nur zur Zeit, als die Griechensinvon dem
Joch der Pforte befreien wollten, sondern auch noch später-bis die

Türken denpolitischen Flüchtlingenein Ashl verstatteten,eine Hand-
lung der Menschlichkeit,welche wir-sicher auch in»(rngland,Frank-
reich Und der Schweiz haben üben sehen. Die Turken nahmen die

Flüchtlingeans Menschlichkeith,ohne zu fragen, weß Glaubens

sie waren. Seitdem hört mai so viel von Christenverfolgungender

Türken sprechen,von denselbenOrganen, welche es ganz in der Ord-

nung fanden, daß Ver Patriarchvon Konstantinopelgehangen ward,
weil er Sympathie für seineGlaubensgenossenin Morea gezeigt
hatte. Die bosnischenChristenhaben seit einiger Zeit so viel von

der ihnen ; bevorstehendenVereinigungmit einem christlichenReiche
reden hören,Paß es chIUJUUlchkzu ver-denkenist, wennsie hoffen, von

ihren UAtedeüdckembefreitzu·werden. Allein ihre Unter-drücket sind
nicht sowohldie Türken, nichtdieRegierung, sondern ihre eigenen Lands-

leute, die Spahis, ihre Gutsherren, welchenach der Verbindung mitdem

deutschenReiche, dem siefreilichnicht lange treu blieben, das Lehnwesen
beibehielten. Jetzt ist bereits Alles zum Ausstandvorbereitet. DerBischof
von Slavonien, Strotmahr, ist zugleichzum Bischofvon Bosnien er-

nannt, er war vom Seminar zu Vukovar angelangt, und bald wer-—

den alle dortigen katholischenGeistlichenvon Wien aus ihre Inspi-
ration erhalten, zugleich-ist das Bisthnm von Agram zum Erzbis-

«

thum erhoben, und ihm alle füdslavischenBist-bunter in Oestreich
und der Türkei untergeordnet worden.«

« —

Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheiin in Berlin..

Die nächste Vorlcfnng des
. ·

—

Dr. C. A. W. Richter,Freitag, 11. d» Abds. 7 Uhr, Leipzigerstr.48.

olzynipiuoboksie-our vspszüRen-,
. Ineveichgstkaßegei. 141-.

Freitag den 11. März:

in welchemHr. Fon-
raux seinenllbesiegkenGegner giebt.
Pas de trois gracieux, par Mr. Carrez

MUS« ACSUPG Mad. Thourniaire et la

petite Irma Monfmid. Mus. Mathilde, als;

H e r r die hohe Schule reitendz
Spnnabknd, den 12. März: Vorstellung.

E. Nutz, Direktor.

M

BerlinerEtwas-Theater,
Heute Freitag: Keine Vorstellung. ,

Morgen Sonnabend; Große außerordentlicheVorstellung der
Arabec nnd des Prof. Töpfer. Anfang .7 Uhr.

-

lllWeiße Gardinenftvsse ! Lzl
Durch direkte baare Einkäufebin ich im Stande zu versanfem

Gestreifie u. karirt. Gardinen, Fenst. 271szsgrx
Brochirte Gardinen, Fenst. 1—.—11f6thlr.
Volle 2«Ellen breit, Fenster 1 thlr. 15 sgr.
Gaze-Gardinen, ,, 1 » 15 ,,

Volle 2 Ellen breit, » 2
«

Null irjouk Gardincn
» 1 », le) »

-Volle 2 Ellen breit, » 2
» »

Glatte Gardinen-Mousseline, Elle 25—6 sgr.

Alberti Spandow,
Friedrichstr. 190, Ecke der Kronenstraße.

M Wiederverkänfern5 pCt. Rabatt.

Große»FriedrichsftrsIII-sollen Plasxl
sehr schonebreite reine F

«

kiehne Bretter, wie auch mah. Holz u.

Fonrniere billig verkauft werdens —

. Z -

-

Alte Gumnstschuhekauft Lenz, im Tabacksl., Koininandantenftr."38.
-

»k-.

..»..Zur«-Ei.nfegnung.»: —

·

Gestickte Chemisetts mit passen-den
Aermeln, in Müll, Tiill und Batist, h 15, 20 sgr., 1-—3 thlr.

Gest.Tafehent.,a10,15,20sgr.b. 2thl.
««’"’«’"«h" Albert «Spandow,

«·

Friedrichstr. 190, Ecke denKronenstraßa

Einfegnnngs-Hüte
von 20 sgr. an bis 3 thlr» vorzüglich
schönund dauerhaft.

Demuth, Hutfabkikanh
an der Herkules-Brücke,Burgstraße 28.

Ganz feinefranz. Seidenhüte,die durch Leichtigkeit,tiefeSchwärze
und vorzüglichschönemGlanz sich vortheilhaft auszeich. verkauft für
2 thlr» ertrafeine für 3 thlr. und feine Seidenhüte auf Filz- von l«
thlr. 20 u. 1 thlr. 10 sgr. Ed. Lehmann, Hutf., Schützenftn76 p.
Die neuesten Papiertayetem Fensterronleanx, Wachs-
tuche auch Spphatepptche empfiehlt zu den hilligsten
Fabrikpreifen Nudolph Köhler, Leipzigerstr. 45.

—

Harten Zucker, Pfd. «4-sgr., dicken Zucker-Sywp- Pfd. WH,2
auch lk sgr., extrafein täglichfrisch gebr. Kaffee, Pfo. 10, 9, 8
auch 7z sgr., Stücken »von allen Sorten ,6 sgr., gemal)l. Kaffee in

Blechbüchsen,Pfo. 10 a. 9 sgr. empf. Schmidt, Rosenstr.2, h. d. W. K.

Jeder Herrenhut wird nach neuester Faoon umgearbeitet, allen Flecken
n. kahlen Stellen befreit. Herrenhüte 1 bis 1 thlr., den franz.
gleich,bis 3 thlr. Einsegnungshütebillig, Mitte str. 3 p. Horn-.



Allerbilligste Brief-—und Postpapiere,
seinsterQualität, so wie sämmtlicheSchreibmaterialien sind zu haben
bei-Es Müller-, Leipzigerstr. 96.

Harzer Kanarienvögel,
vie Horn-Nonen-«1mdNachtigauschlagMem sehr gut schlagend-.-
Wstigallenempfiehlt F Nendert, Mohrenstn 43.

Die Nähnadel-Fabrik
ssiepbanBeisseksWittwe Ersahn

in Änehen,·

die Preis-Medaille für
·

»

N ähn ad eln
s erhalten hat.

Die Fabrik bürgt fiir dieGüte ihrer Näl)1tadelu,
wenn sie die beigefügteEtiquette tragen.

«

Die Etiquette ist Golddruck auf weißGlanzpapier.
- Die zweite Qualität trägt dieselbeEtiquctte nut

dem Unterschied,daßstatt des Wortes

» Beste« 2 Qual. stehtk

l
«

soffen verkauft"irierden:

Ver-·-exakte

»Mit-IM-

Taffet-.Kleider,dou 7, 8 und 9 thlr.
Umschlagetücl,er,Isl» 2, 3 und 4 thlr.
Long-Shawls, von 8, 9, .10 bis 20 thir.
Thybets in allen Farben, 2’I» 3, 4——5 thlr.

M. Blumenreich sc Comp»
Ppststrasie Nr. I- n. S.

Laftings und Serge
erhielt ich in großerAuswahl und zwar in folgenden Sorten

zu 1«2k,15, 17sj, 20, 22k, 25, 27k und l thlr.,
in Stücken und halben Stücken billiger.

J. Singer, Markgrako u. Maxime-Ecke

Bretter-Verkauf.
Kiehnen wie auch Eichen-Bretterund Bohlen von vorzüglichenQua-
lität, und trocken, werden sehr billig verkauft auf dem Brennholz-
platz am HalleschenThore rechts-,Hirschelstraßen-Eckebeim Anweiser

«

»

.

«

-Gelbrecht.
—-

Seidene Hegenschirme von 2j thlr.- bautnwollenevon

Ul-( ists ans Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig- die Fa-
brik, MarkgrafenftnY 2 Treppen. E. ehage.

Prenzlauerstr.25, 3 Tr» ist 1 Stube zu vermiethen bei Rochow.

bestehendseit 1730 unter derselben Firma

·SS;»J««3»;·.FÆJ1ist die einzige des Cotttitieiits, welche aus der »gro-
; se ems! ßen Jndustrie-Ausstellungin London 1801 -

Das berühmteHamburger-EisenbahnBrod. öz Pfd. für 5 sgr.
ist wieder vorräthig,Louisenstraße58. bei Jeske.

Fonruiereund Dickten werden billigst geschnitten bei

—

- W- Wesenberg, Lindenstr. 55.

4 Seidenwirkerstiihle, 1 Bäuntstelle,1 birkaischTWIchslTl
Satztisch, 1 großeEpheulaube u. mehr«Oleaudertöpsestehen billig
zum Verkauf, Gartenste. ,79 bei Cirkler.

Jn KrolPs Tuchftopferei, Hausboigteiplatz4, werden zer-

rißeneund·durchlöcherteTuch- und Wollenstoffei- Zoll 2 sgk, sp
künstlichgestopft,daß-esrechtsu; lith bemerthijdLugereinigt.

Die höchstenPreise für Juwelen, Gold, Silber, Uhr-ers
Trcssen, Pfandscheine, Münzen ec. zahlt

, L. Wi. Nosenthal, Spandauerstr. 60, der Post gegenüber.
Ein Sohn ordentlicher Eltern wirds als Lehrling gesucht von

—

E. thland, Tischlermstr., Gollnowftr. III-;
ÄiöbebPlüfclyu. Castor-Arbeiter w. verl. Neue Friedrichsstr. 20.

Ein geschickterUhrmachergehülse,tüchtigerNepasseur, wird nach
Außerhalbverlangt durch L. Hillcr s« Co , Jerusalemerstr. 26.

Eine Zrdentlick)eFrau, welche geneigt ist ein Kind an die Brust
u. gleichzeitiggegen gute Bezahl. in elterlichePflege zu nehmen, wolle

1.’-d«.-Exped.d. Z. unt. III U. Ic. ihre Adr. u. Bedingungen cibe
·

Den Herren-Tischler-und Stuhlmachermeistern empf. zu
Bildhauerarbeiten, Grube, Bildhauer, Zimmerstraße100, 1 Tr.

Lederarbeiter «(Buchbindergeh.)sinds
dauernde Kondition, Burgstr. 9, 2 Tr.

Für Bau-Unternehmen
Zeichmuigen, Anschlägeu. Entw. jed. Art werd. in dem Büreau

eines ·Privat-Bauineisters,Landsbergerstr. 83, 2 Tr. prompt anges.

Gehor- u. Sprach-Kranken
wird Mkdizinalrath Dr. Schmalz, aus Dresden, kurze Zeit
Rath ertheilen: Dorotheenstr. 2242 Trzwonng:sl-lhr.
Nbln Belohnung. Eine schwarzseideneMantille mit Peneefutter
u. Schmelzgiinpe-Besatzist am Donnerstag Abend Verloren gegangen.

Abzngebeubei Eischhold,großeFrankfurterstr. 83.

In G. Froeheiss Kommission-Verlag in Ruvorstadt ist ex-

schienenx .

Der Englisch.sprechende
Auswanderer,

»

oder: Anweisung,
—

in kurzer Zeit Englifch sprechen u. verstehen zu lernen,
s II — I -

m Gesprachen und Redesatzen,
welche dem· nach Nord-Amerika auswandernden Deutschen jeden
Standes zugleich als Führer vom Schiffe aus bis zu seiner Anste-
delung und Einrichtung aus dem Lande, oder bis zur Erlangung-

einer Beschäftigungin seinem Fache dienen.

Von G. Wi. v. Non aus Nord-Amerika,
Redakteur der Allgemeinen Auswanderungszeitung«,Verfasservon

« »des)Auswanderers Handbuch«u. s. w. u. s. w.

Steif brech. IZ Syr.
Vorräthig in allen Buchhandlungen-

—-

i

Der heutigen Zeitung liegt eine empfehlenswettheAnzeie·der
Plahnschen Buchhandlung (Henri Sauvage)- Jsgkkstkaße38 gei.s


